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nativen Gemeinwohl-Ökonomie? logischen Indikatoren verbessern.

Steuern, Zöllen, Zinsen und zu
öffentlichen Aufträgen führen.
Die Unternehmen denken überall
um: Manche wollen nicht mehr
maximal verkaufen, sondern nur

Leistung erwerben kann und we- am WEF teilnehmen, eine Ge-

nicht ausschliessen», sagte der

" " "

Europa erlebt Rezessionen, und in
den Schwellenländern kühlt das

Prognose ging von 2,8% aus. Somit
haben sich die Gewinnmargen

wegt sich der Zuwachs für 2012
weiter in Richtung des langfristi-

Wachstumsmarkt China die Fir-
mengewinne schon 2009 von der

tem Wirtschaftswachstum eine
erfreuliche Dynamik bekommen.
HERISAU. Der in der optischen
und elektrischen Verbindungs-
DONNERSTAG, 8. JANUAR

Publikation: tbhb
Ressort: tb-wi

MONTAG, 21. JANUAR 201

DIE ZAHL

100863
neue Autos und leichte
Nutzfahrzeuge hat der
schweizerische Autoimpor-
teur Amag vergangenes Jahr
ausgeliefert und damit das
dritte Rekordjahr in Folge
hingelegt. Der Umsatz der
Gruppe mit 5250 Mitarbei-
tenden, davon 675 Lernen-
de, stieg um 200 Millionen
auf 4,5 Milliarden Franken.
Insgesamt verkaufte der
www.tagblatt.ch/wirtschaft

Wachstum ab. Die Gewinne der
US-Unternehmen sind dagegen
weiterhin höher als erwartet. Aber
US-Aktien verlieren an Attraktivi-
tät. Andere Märkte geben Anlass
zur Hoffnung – dank guter Funda-
mentaldaten und verschiedener
wirtschaftspolitischer Initiativen.

Erste Ergebnisse aus der Be-
richtssaison in den USA zeigen,
dass bei fast zwei Dritteln der Fir-
men die Gewinne über den Er-
wartungen lagen. Das Ergebnis je
Aktie für den Index S&P 500 ist im
4. Quartal 2012 um 38% gestiegen,
die Prognose lag bei 3%. Die Um-
sätze nahmen um 5,2% zu, die

tendenziell weiter ausgeweitet –
das Ende der Fahnenstange ist bei
den Margen noch nicht erreicht.

Im Plus, aber abflachend

Insgesamt bleibt die US-Er-
tragsentwicklung positiv, aller-
dings verliert der US-Aktienmarkt
gegenüber andern Märkten lang-
sam an Attraktivität. Denn die
Zahl der Firmen, die stetig und
bequem die Erwartungen über-
treffen können, sinkt. Zudem ist
der Jahresgewinn zwar höher als
erwartet, grundsätzlich aber rück-
läufig. Nach einem Anstieg von
35% (2010) und 14% (2011) be-

technik aktive Technologiekon-
zern Huber+Suhner hat im 2.
Halbjahr 2012 aufgeholt. Der Um-
satz erreichte im ganzen Jahr 697
Mio. Franken. Das waren 8% we-
niger als im Vorjahr. Allein im ser-
belnden Solargeschäft verlor der
Konzern 80 Mio. Fr. an Umsatz.
Zur Jahresmitte waren die Ver-
käufe noch 22,5% hinter jenen der
Vorjahresperiode zurückgelegen.
Der Auftragseingang nahm 2012
um 2% auf 748 Mio. Fr. zu nach
einem Rückstand von 8,5% zur
Jahresmitte. Die operative Marge
werde «deutlich höher» ausfallen
als im 1. Semester (2,8%). (T.G.)
ziemlich viel falsch, sagt
es Wirtschaftsmodell, da
noch das, was die Kunden wirklich
brauchen. Einige wollen, dass ihre
Produkte vollständig wiederver-
wertbar oder biologisch abbaubar
sind. Einige wollen den Eigen-
tümern statt einer Finanzrendite
eine Sinnrendite bieten.

Wie findet sich der Konsument
zurecht in Ihrem Modell?
«Was K
In unserem Wirtschafts-
Felber. Der Österreiche

Herr Felber, was läuft falsch im
Wirtschafts- und Finanzsystem?
Christian Felber: Wir haben
nicht nur eine Währungs-, eine
Staatsschulden- und eine Ban-
kenkrise, sondern fast überall
krisenhafte Erscheinungen: Ar-
beitslosigkeit, Wohlstandsvertei-
lung, Klimawandel, Umweltver-
schmutzung, Rohstoffknappheit,
Energieversorgung usw. Wir ha-
ben aber auch eine Sinn- und
Wertekrise: Das gegenwärtige
Wirtschaftssystem zerstört Sinn
und fördert Egoismus.

Was bezwecken Sie mit Ihrer alter-
unden
und Finanzsystem laufe
r propagiert ein alternati

der Wirtschaft am Mittel, dem
Geld, gemessen wird statt am Ziel,
dem Gemeinwohl.

Dafür schlagen Sie für Firmen eine
Gemeinwohl-Bilanz und für Volks-
wirtschaften ein Gemeinwohl-Pro-
dukt vor. Was unterscheidet dieses
vom Bruttoinlandprodukt (BIP)?
Felber: Es misst direkt die Ziel-
erreichung: Bedürfnisbefriedi-
gung, Lebensqualität, Gemein-
wohl. Das Gemeinwohl-Produkt
steigt, wenn Gesundheit und Le-
benserwartung zunehmen, wenn
Vertrauen und soziale Sicherheit
steigen und wenn sich die öko-
wirkli
gen Durchschnitts von rund 9%.
Dazu kommt, dass Unternehmen
in Europa und Japan nun endlich
die US-Entwicklung von 2010 bis
2012 nachholen. Ihr Ertrag könnte
künftig über eine längere Zeit
höhere Wachstumsraten zeigen.

Lichtblicke in Japan und Europa

Bemerkenswerterweise erwar-
ten Analysten, dass 2014 und 2015
bei japanischen Firmen die Ge-
winne stärker wachsen als jene in
anderen Regionen. Dies über-
rascht nicht, wenn wir zwischen
Wachstumsdynamik und -niveau
unterscheiden. So haben sich im
h brau
Globalisierungskritiker un
s sich am Gemeinwohl o

Felber: Wir planen, dass auf allen
Produkten und Dienstleistungen
neben dem Strichcode das Ge-
meinwohl-Bilanzergebnis in fünf
Farben aufscheint, gleich einer
Ampel, und durch die Online-
Stellung der Bilanzen den Konsu-
menten alle Informationen lie-
fern. Unternehmen, die nicht mit-
machen, werden früher oder spä-
ter ihre Kunden verlieren.

Im ORF haben Sie kürzlich eine
«echte Leistungsgesellschaft» ge-
fordert. Was verstehen Sie darunter?
Felber: Dass sich jemand ein Ver-
mögen nur noch durch eigene
globalen Finanzkrise erholt und
sind auf bestem Weg, ein doppelt
so hohes Niveau wie 2007 zu errei-
chen. Das Gewinnwachstum ist
aber gesunken und ist respektive
bleibt vermutlich relativ tief.

In Europa und Japan herrschen
andere Voraussetzungen. Wegen
der diversen wirtschaftspoliti-
schen Massnahmen zur Überwin-
dung der Schuldenkrise respek-
tive der Deflation könnte sich die
Konjunkturentwicklung 2013 in
diesen Regionen normalisieren.
Dann könnte die lange aufgescho-
bene Erholung der Unterneh-
menserträge selbst bei modera-
chen»
d Buchautor Christian
rientiert statt am Geld.

Wie liessen sich die Sozialprobleme
in Südländern wie Griechenland
oder Spanien lösen, vor allem die
extrem hohe Jugendarbeitslosigkeit?
Felber: Durch eine konzertierte
Offensive an öffentlichen Investi-
tionen in Bildung, Gesundheit,
Pflege und Kultur. Auch im öffent-
lichen Verkehr, in der nachhalti-
gen Landwirtschaft und im öko-
logischen Umbau der Wirtschaft
fehlen Millionen Jobs, das wären
sinnvolle Aufgaben für die Jugend.

Was halten Sie vom Davoser
Weltwirtschaftsforum WEF?
Felber: Würden die Firmen, die
Schweizer Autohandel
328000 Autos, womit 2012
das absatzstärkste Jahr ist
seit 1989. Die Amag mit
ihren Marken VW, Skoda,
Audi, Seat, Porsche sowie
Nutzfahrzeuge von VW und
Skoda schnitt sich vom gan-
zen Kuchen einen Anteil
von 28,8 Prozent ab, nach
26,6 Prozent im Vorjahr. VW,
Audi und Skoda waren laut
Amag die drei absatzstärks-
ten Marken in der Schweiz
überhaupt. (sda/red.)

Migros-Chef
sagt höhere
Preise voraus
ZÜRICH. Der Preisrutsch im De-
tailhandel kommt zu einem Ende.
Migros-Chef Herbert Bolliger er-
wartet, dass die Preise 2013 ent-
weder stabil bleiben oder anstei-
gen werden. In der Migros dürften
etwa Geflügel, Gemüse, Früchte
und andere Frischwaren teurer
werden. «Verschiedene Rohstoffe
sind bereits teurer geworden. Da
können wir Preiserhöhungen
Christian Felber

Felber: Wir wollen drei Wider-
sprüche auflösen: Erstens den
Widerspruch zwischen den Zie-
len demokratischer Verfassungen
und der realwirtschaftlichen Pra-
xis. Die Bayerische Verfassung
hält fest: Die gesamte wirtschaft-
liche Tätigkeit dient dem Gemein-
wohl. Zweitens sollen in der Wirt-

Das BIP korreliert mit keinem ein-
zigen dieser Ziele verlässlich. Es
kann steigen, obwohl alle Lebens-
qualitätsindikatoren sinken. Die
Gemeinwohl-Bilanz misst, wie
viel ein Unternehmen zum Ge-
meinwohl beiträgt.

Ihre Initiative wird mittlerweile von

der durch arbeitslose Kapitalein-
kommen noch durch das Erben
grosser Vermögen. Zweitens, dass
die erste Million die leichteste ist
und nicht die schwierigste.

Wie beurteilen Sie die Zukunft der
Eurozone und des Euro?
Felber: Mit den derzeitigen Stra-

meinwohl-Bilanz erstellen, eine
globale Fair-Trade-Zone vorschla-
gen, für globale Steuerpflichten
eintreten, für eine globale Wäh-
rungskooperation oder eine Sen-
kung des Ressourcenverbrauchs
auf nachhaltiges Niveau, dann
wären sie durchaus glaubwürdig.

Interview: Thomas Griesser Kym

schaft dieselben Werte belohnt
werden, die zwischenmenschli-
che Beziehungen gelingen lassen:
Je solidarischer, ökologischer,
demokratischer und verantwor-
tungsvoller Unternehmen sind,
desto erfolgreicher sollen sie sein.
Drittens korrigieren wir den Me-
thodenfehler, dass der Erfolg in
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Ertrag
fast 1000 Firmen unterstützt. Wel-
che messbaren Erfolge sehen Sie?
Felber: Jedes dritte Unterneh-
men möchte schon jetzt die Ge-
meinwohl-Bilanz erstellen, das ist
ein hoher Anteil, zumal es noch
keine gesetzlichen Anreize gibt.
Später soll ein gutes Gemeinwohl-
Bilanzergebnis zu niedrigeren
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sdynamik a
Der Salzburger ist Globalisie-
rungskritiker, Mitgründer von
Attac Österreich und Publizist.
In seinem Buch «Gemeinwohl-
Ökonomie» entwirft Felber
(40) ein alternatives Wirt-
schaftsmodell, worüber er am
Freitag in St.Gallen referierte.
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BÖRSENSPIEGEL

usserhalb
tegien – Rettungsschirme und
Sparpakete – werden wir den Euro
verlieren. Über EU-weit koordi-
nierte Vermögens-, Finanztrans-
aktions- und Körperschaftssteu-
ern könnte man die Staatsschul-
den in fünf Jahren halbieren. Wir
haben ein fünfmal so hohes Pri-
vatvermögen wie Staatsschulden.
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der USA in
Mehr zum Thema im Internet:
www.gemeinwohl-oekonomie.org
und www.christian-felber.at
Seit Herbst ist der «Verein zur För-
derung der Gemeinwohl-Ökonomie
SG, AR, AI» im Aufbau. Kontakt:
Luzia Osterwalder, Co-Präsidentin,
natuerl.behand!bluewin.ch
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Sicht
Chef des Detailhändlers in Inter-
views mit der «Sonntagszeitung»
und «Le Matin Dimanche». Da-
neben spiele auch eine Rolle, wie
sich die Eurozone weiterentwick-
le. Die Preise im Schweizer Detail-
handel sind in den vergangenen
vier Jahren gefallen. Im letzten
Jahr sind Waren und Güter in der
Schweiz deutlich billiger gewor-
den: Im Durchschnitt sanken die
Preise 2012 um 0,7%, wie das Bun-
desamt für Statistik kürzlich be-
kanntgab. Laut BFS dürften sich
die deflationären Tendenzen bald
abschwächen. Für 2013 und 2014
prognostiziert es eine Teuerung
von je +0,2%. (sda)

Huber + Suhner
macht Boden gut
Japan im Auge behalten

Japan ist hier besonders inter-
essant, weil zusätzlich die Wahr-
scheinlichkeit einer deutlichen
Abwertung des Yen besteht, wäh-
rend gleichzeitig die Bilanzen der
Unternehmen inzwischen solide
und die Aktienbewertungen sehr
tief sind. Nachdem Japan punkto
Performance lange das interna-
tionale Schlusslicht war, sollte
man japanische Aktien nun im
Auge behalten, um zu gegebener
Zeit zugreifen zu können.
Mikio Kumada, Executive Director

LGT Capital Partners


